
Die Heilserwartung der Ekloge Virgils 1im
Widerstreit neuerer Ansichten.

Von arl Prümm

Il Von Norden bıs Carcopıno.
el l, Webe i nier dem unmittelbaren Eindruck des

erschıienenen Buches VON Norden, ahber als ruch längst vorbereiıiteter
Studıien, ist nach des Veriassers Angaben der Auisatz VOon Heıdel
Virgil’s mess1anıc expect10ns, entstanden (American ournal OT
Phıiıl 1 1924] 205 I1.) Diese Arbeit wahrt der Themastellung nach
den Anschluß die Trobleme der Ekloge, während Z. das Buch
VoNn Kıttel, Die hellenistische Mysterienreligion und das : Alte
1estament (- Beiıträge Wiss. W 1 |Stutigart 19241),
Eınzelmotiven, dıie Zu Teıl schon Norden ausgesondert hatte, 1mMm
orjentalischen Kulturkreis weıter nachgeht und den Beıtrag sraels
ihrer Ausgestaltung bestimmen sucht

nımmt Nordens Datierung der Ekloge d ebenso den eNSCH
tlıchen Zusammenhan der Herrschait des Helıos mıt dem Begınn
des neuen AÄA1ıo0n. Die«Verknüpiung jenes Ereign1isses mıt diesem Datum
geschah edoch nıcht durch die Sibylle, sondern durch den Dichter
selbst. Wiıe kam Virgil dazu”? Del Behandlung dieser rage äßt sich

auft langwierige Untersuchungen ein, die iıhn UrC| dıe verschieden-
sten Kulturgebiete jJagen. abe!l unterliegt er der Gefahr, die kultur-
und relıg1onsgeschichtlichen Tatsachen, deren elne beachtliıche enge
vorgelegt wiırd, vereinfachen, S1e ann künstlich in eın Schema

PTrESSCH. Es sel eine ledergabe des Hauptgedankengangs versucht.
Das erlahren H.s erscheint uNs ypıs für manche moderne Ver-

suche, alle Frormen einer Erlöserhofinung AQus allgemneiınen Gedanken,denen von ihrem rsprung Aaus der einfiachen Mentalıtät der PrimitivenKulturstufen her eine gewisse Naivıtät anhattet, abzuleiten. Zeiıt, Aion
und Astrologie bzw Astronomie gehören nach be1 allen Völkern

Die eıt beginnt miıt der Schöpfung, diese wieder Ttür g‘-wöhnlich mıt dem Neujahrstag des ersten Jahres ach der Bibel
ist die ÖöpIfung sechsten Tag mıt der Erschaffung des Menschen
vollendet; der anthropozentrischen Auiffassung der en lag es näher,dieses Ereignis den Anfang der Schöpfiung setizen. So kommen
ZweIl „Neujahrsepochen“ mıft einem Iünitägigen Zwischenraum heraus.
Wiıe Vor der Schöpiung das Chaos stand, muß jedem An-

Man wıird dieses Buch heute 1Ur mehr Hand der Abhand-
lung Von Clemen es JTestament Un MysterienreligionenMissjionskunde ul. „wissenschai{it 1925] 162 1f.), durcharbeiten. In
ıhr kommt eın Trohbhiel des VOoONn eiwas eilfertig verarbeıteten
Materials ZUr erneuten Behandlung, aber mıiıt Yanz verschiedenen Kr-
gebnissen, besonders züglıc der Frage nach der Beemilussungsräaels salas durch heidnische Mythen. öÖnN1g hat dem Auf-

Anm. 4, volle Zustimmung erteılt.
satz Von Clemen 1n seinem Isa1askommentar (Gütersloh 108,
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Tang dıe Auflösung vorausgehen. er des alten Aion ist dıe
Geburt des . Darum äßt sıch ja auch in der jüdıschen Fschatolo-
Jan  91  e kein Schnitt zwischen den etzten agen und dem Königreich des
Mess1ı1as zıiehen. Alle Zeichen, dıe dıe Schöpiung ankündeten, kehren

Ende der Zeıiten wieder. Daiür wırd aut unke „SChöpiung
Und Chaos in Urzeıt und FEndzeit‘“ verwliesen.

Jedes Zeitalter hat seinen Adam, dessen oroskop zugleıch
das der Von ıhm eingeleıteten £Ue e1lt ist Beide kommen in der
Fülle der elit Aber WIe wırd diCS:e‚ wIe werden dıe Zeiten überhaupt
erkannt” Das testzustellen, War die Auigabe der Propheiten iın Israel
WwIe in ÄAgypten (Ps 174, 9!) Die Propheten sraels kennen ausnahms-
los UUr das eiIne Ihema den lag des Herrn, den Jag des CGierichtes
und €e11s zugleich. Man hat bısher Z  Eat: beachtet, daß die Farben,
mıit denen 1ese e1ls- und Unheilszeit ausgemalt ist, den Walliahrts-
tTesten entnommen Sind. So nebenbe1 lügt e1In, daß die Propheten
ZWar nıcht alle Astrologen, aber doch imstande :W Sein mussen,

Obwohl dıedie 7Z7eichen der eıt beurteilen (vgl Luk 17,
Astrologıe Im alten enwvolk keine große spielte, wareln
doch seıne Vorstellungen Von den Gedanken beeintflußt, die die Nach-
barvölker, die Magier und die Agypter schärter gelaßt haben
Alle diese berlegungen sollen getreuen Interpretation der

Ekloge willen nahegelegt sein!
Was LUn dıe Verbreitung der astrologischen Auffassung des Aıon

iın Rom angeht, die nach Norden Tür dıe sullanisch-cäsarijanische Zeıt
anzunehmen ist, hat S1E nach hre Wurzel ın der amalıgen Un-
rdnung des römischen alenders Selbst eln Cäsar und die geistigeren
Kreıise 1mM amalıgen Kom ostanden 1m Banne der Gedanken, dıe solch
T1USCHE Zeıten (wıe der 1m Eingang der Abhandlung nach-
zuwelsen suchte) regelmäßig ın allen Kulturen hervorgerufen haben.
Wenn nicht der erstie Cäsar, mußte jedenfalls Augustus das Zentrum
messjanischer ofinungen werden hierfür verweiıst auft Deonna)

Wır sehen das Wort „mess1anısch“ ist hıer, aıls ob sıch das VOoN

verstünde, aqals antıker, internationaler Wert S CNOMMECN; die
E1ıgenart der alttestamentlichen Messiasvorstellung wırd verwischt.
Auch ist dıie Mentalıtät der Gebildeten ın ZUTr eit der ausgehen-
den Republik verzeichnet. ach es vielleicht astrologische
Motive, AaUus enen heraus Cäsar unterlassen hat, den Zeitpunkt
der letzten egelung des alenders endgültig jestzulegen. DIe wich-

So tTiel vermutlichtıge letzte Schaltung geschah erst Ende 41
der Begınn VOD Polliıos Oonsula und der Zeitpunkt der virgılıschen
Hofinungen mit der endgültigen egelung des julianıschen Kalenders

Die Nachweise TUr dıiese anze Hypothesenreihe sollen
WIr in den legen sehen, dıe der Verfasser nun Aus Al-Biruni, einem
arabischen Chronologen Aaus der eit 1000 m. Chr. so! schöpft

So hören WITr nun allerleı, ZU Teil dılfuse Ausführungen über
persische, arabisch-moslemitische, später auch jüdische, babylonische
und ägyptische ÄAren und Kalender. Die ersite Gruppe dieser Aus-
führungen soll olfenbar den Zusammenhang VON der Neujahrsieier und
der Vorstellung einer Welterneuerung be1 den betreifenden Völkern
dartun. Was hıer Aaus se1inem arabischen Autor über die ZOTO-
astrısche Vorstellung von der Dauer der Welt ibringt, dürite Aaus
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dem Avesta und anderen Quellen bekannt sein und ist ZU Teil auch
Von anderer Selte in dıe Untersuchung des roblemkreises der Ekloge
hineinbezogen worden (vgl eber, Der Prophet und seIn Gott,
102 1.) Die us:  e, die be1 ZU Christentum hinü  allen, muten
des öfteren mehr als sonderbar Das bekannte Adventslied
„Meine eeije aut und singe“ oltfenbart nach eın durch die
Väter des Ostens auis NeUe vermitteltes Einströmen VON Vorstellungen
einer kommenden g]ücklichen Zeıt, die den Evangelıen selbst unbe-
kannt

ur Chronologie der Ekloge ormulıert olgende ernirage: Zu
welchem SCHAUCH Zeıtpunkte erwartete INan diıe Geburt des Aion und
dies göttlıchen Kındes? Diese Formulierung zeıgt sonders deutlıch,
daß mıiıt Norden die Säkularıdee der Ekloge 1 Sinne eines persön-
liıch gedachten 10n versteht. Die Frage verlıert amıt ıhre innere
1gung3

Das Buch VONl e  er Der Prophet und sein Gott Beih.
e Or., hrsg. V, chubart, |Leipzig 1925 1), bezeichnet wohl
den Höhepunkt des modernen Synkretismus, dessen Ausbildung die

Ekloge den unschuldigen Anlaß bot. Pollıos eziehung ZUr nNeuen
Glückszeıt SCNräa; sich nach darauft, da als Repräsentant
des Staats in dem Jahr, ın dem das Neue eintreten soll, durch se1ın
amtlıches Opiter die Götter versöhnt und die Entsühnung des €es
vollzieht; „ , te uce‘ 13) ist also doppelsinnig: Staatsleıter und
Wegzbereiter zugleıch. Daher dıe Freude des Dichters; das genügt aber
auch“ (21 AÄAnm 2) Fıne rasche Abifertigung der Theorie Von Pollios
Friedensvermittlung als eıner Mauptvoraussetzung und VO! Pollio-
sohn als dem eigentlichen Helden des Gedichtes Die Begründung,
die aus dem der Subjektivität allzu zugängliıchen Prinzip der Kom-
positionsanalyse wird (21), wirkt wenig rzeuge Keine
Eınzelauslegung kann T  S vorankommen ohne dıe gewissenhafte
Prüfung der wichtigen Vorirage, ob ein bestimmtes ınd (oder viel-
leicht auch mehrere zur Auswahl) den zeiıtgenössischen Lesern des
Gedichtes als dessen eld erscheinen konnten. Der Hınweis aut die
Geschmacklosigkeit der Asınıus-Gallus-H ypothese reicht niıcht auS, 1ese

Frage entscheiden.

Die „ägyptisierenden lLendenzen‘‘ des Buches Von Norden Tınden
übrigens nıcht die resilose Billıgung H.s (237 An Nordens Dar-
legungen (II Der Geburtstag des Aion), dıe dem 1ür das DYanNze
Gedankengebäude Se1nNes Buches wichtigen Satze g1pfeln, daß der

Januar aus den Dionysos-Osiris-Mysterien in den christlichen est.-
kalender herüber genommen worden S’ und dıesen Satz durch Hınweis
aut KRıten WI1e den VO W asserschöpifen 1m Nıl bzw. aul die Legende
Von einer jenem lage weinspendenden uelle aut Andros tutzen
suchen, macht Ausstellungen Die Symbolik des W asser-
schöpfens Se1l jedenfalls 1 udentum, dem relig1onsgeschichtlichen
Mutterboden des Christentums, bodenständig; vgl Joh f Diese
Krıtik H.s trılit QTU:  sätzlıch auch dıe Meranzıehung des angunders Von Andros Z „rellg1ionsgeschichtlichen Erklärung“ des
Wunders Von Kana (Jon Z 1—11), Von der A, Heitmüller nıcht
abse xönnen ga (Die Schriften des 1 hrse V aum-
garten |Göttingen 702)
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Das Kapıtel „Erfahrungen“ g1bt 31 it eine aus dem Voilen
schöpfende el  nung der sittlich-kulturellen Verhältnisse des etzten
Jahrhunderts der epublık. Die psychologische Notwendigkeıt der
Rettererwartungen der Massen wıird dem Verständnis ebenso nahe-

gebracht wI1ie eiwa das VO relıg1ösen Standpunkt aus irıyoal Ce1I-

scheinende (jeluste der roßen nach den kultischen Ehren des stens
(34) Man hat schon in diesem Kapıtel gelegentlich den Eindruck,
daß der VerTfasser, der doch AQdUus der eigenen relig1ösen kepsıs
nırgends eın Hehl macht, sıch iın das relig1öse (Giemüt Virgils
intensS1ıv hineinzudenken sucht, daß eT Cjefühle des Dichters (oder auch
seiner Zeıt), dıe VO  S Relıg1ösen noch dıe Form haben, voll-

Wenn WITr glaubenempiundener Religiosität hinaufpotenziert.
wollen, dann muüssen WIr uUNns die Ekloge als den jederschlag langer
und ergriffenster relig1öser Kontemplation vorstellen, dıe das 1 1e71ste,
Was dem Dichter aus qajlen ıhm zugänglichen Quellen er habener Cje-
danken zuströmen konnte, erfaßte und einem 1€! V OIl ganz ejgener
Neuheit zusammenschuft.

Es mMa seın, aß das bunte Allerlei relıg1öser Kräite und Strömun-
YCNH, Von dem uns eın Tesselndes Biıld entwirit (41—48), wenn auch
wohl in reichlich geminderter tärke, ZUr erdeze1l des Prinzıpats
in Rom gelebit hat; a Der Warlr och wohl in keinem Gelste gesammelt
und bewußt vereint. Wenn auch Virgil vielen dieser Gedanken 1m auie

dichterischen cnaliens da und dort Ausdruck verliehenselnes ange
konnte o1€e€ sicherlich nicht alle ın der xleinenhaben mag,

r UIM Von GedankenschwereEkloge auffangen. Sie ware ja ein Monst
daß sıch das künstlerischegeworden; INa kann Qa kühn behaupten, eine solche(jewıissen des Dichters hätte dagegen sträuben müssen,

complexi0 opposilorum den zierlichen Rahmen eines ichtes ein-
SPANNCH ollen, das dıie Verw mıiıt der Hırtenpoesie
noch WU|! wahren wiıll

Jeder religionsgeschichtlich interessierte eser WITr: ar
sein Tür dıe Einzelabschnitte, in denen eiwa den Apollo VON Kumä
als zeitgeschichtliche relig1öse Macht würdigt und dabe1 Nılssons
Analyse der 1n der römischen Säkularıdee gesammelten Elemente
iimmend ellung nımmt (48 11.) oder das Unrömische der sıch a ]l-
mählıich herausarbeitenden Vorstellun: VONn der Dea Koma entwickelt
(33) uch seıne Zusammenstellung vielfacher Außerungen einer pessI1-
mistischen, INan wıll Untergangsstimmung der damalıgen Ömi-
schen Gesellschait ist lehrreich, ebenso der Hinweıs auf den Rückhalt,
den solche Gedanken geschichtsphilosophischen ildern finden
konnten, wıe WIr S1E beı olybıus antreifen; ist jedoch (trotz
Kampers) kaum erweisen, daß diese Gedanken mıiıt AUS antı-
römischer Gesinnung enisprungenen Sibyllinen (dıe etwa WIe die des

uches des erhaltenen Korpus orientalische Glücks—Unheilschemata,
vielleicht auch echte israelitische rophetien, varılert haben chten)
jeweıls einer einnetl: acht zusammengewachsen selen,
wıe (60 if.) hinstellt.
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eitschriit CGinomon (1925) 163 &>Deubner hat 1n der
des VOLL nach alten Mustern —dıe übersteigernde Auswertung

Quellenmater1als, allem über das von Lentulus VOTI-

geschobene Sıbyllınum S mı1t den trıftigsten (Giründen Einspruch eI-

hoben. Die Terminologie der oßen Staatsreden Ciceros, denen
ine weıtere Stütze TUr die Geschichtlichkeit der sibyllınischen CGeistes-
STrOMIU: 1m damaligen Rom abgewınnen möchte 4! ist auch ohne
inwels aut Sıbyllinen voll verständlıch eWollte Beziehung des von den
Katilinarıern Tür ihren Staatsstreich vorgesehenen 1 ermins, des

den Saturnıia A der Ekloge und damıt eiıneSaturnalientages,
innere noch |OSsSec Verwandtschaft dieser Absıchten muit virgilischen

leicht zugeben. Desgleichen wırd niemandGedanken wırd inan nıcht
bliıch AIl Geburtstag Oktavıans C1I-dıe späte (jeschichte VO'  —_ der ange

tolgtien Weıssagung des 1g1dius Figulus über dessen kommende elt-
herrschait erns nehmen +

Im iolgenden Kapiıtel „Motive““ werden einleıtend gesunde methodo-
Es ist nıcht gelungen, sıchlogische Prinzıpilen dargelegt (81)

daran halten und 1m Veriolg der Motive der Ekloge wirkliche
1C| blıeten. Wır haben 1m besten Fall ine Materlalsammlung

uns in der die Sichtung des Stof1ies, VOFr allem nach den Kate-

on Baron1us zieht diese Nachrichten heran.
Cicer O, In Catıl. 111 U. (z. 2); sehr orientierend

AÄAnm. bel
A das: WOV OIl unauthörlich sprach, w1e ein eingefleischter

Doktrinar des alten qate'! |gemeınt ist dıe rohende Monarchie], mußte
uun doch schon der Gegenstand der Debatte in den enNngerecnh Zirkeln
seit ängerer eıt ge1n( ©

seizt eb das uchen nach Spuren der sibyllinıschen
Doppelverkündigung VOTNI stkön1ıg und der Geburt des Friedenskindes
in den Geschichtsquellen tür das der Abfassung der Ekloge VOI-

dıe Umgebung der Ekloge ındaufgehende rzehn iort,
ihre Verkündigung beleuchten. In diesem usammenhang bringt

wıeder ıne allseıtıge Würdigung der die Grundiegung Voxn
Man wünschte hıer eineCäsars Gottkönigtum sıch mühenden Krä{ite.
daß Cäsar das Jahrstichhaltıgere Begründung Tür die Behauptung,

als das ahr der Zeitenwende, d1s Begınn des saeculum aul
omiıinat der Dea KRoma,ersehen abe. das nicht mehr unter dem

sondern ınier dem seinen otehen sollte. Die Ekloge genug daiür
weniger als Beweıs, als S1€ von irgendwelcher eilnhnahme des

Dichters Tür die Person des ersten Cäsar oder Dar VO  —$ Virgils Orn
über essen Ermordung kein oNIs Vor allem wıird i1Na

gegenüber der Meıinung Webers, die mıt Hut der Sibyllinen
rauten Fünfizehnmänner sejen amaIs längst Vorkämpfer tür die Idee
der hellenıistischen Monarchie YeWwesCH, solange mıit einer Zustimmung

werden. Es widersprichtzurückhalten, qls die Beweise hierfür vermiı
dieses Kolleg1um alsa  en historischen Nachrichten, WEnnn uns

teikonstellationen unabhängigen polıtıschenen Von jeweiligen Par
Faktor 1m Rom der beginnenden onarchie hinstellt (78) Es entbehrt
nıcht einer gewissen Komıik, daß eın modern Historiker seine Dar-
stellung der ZU! Prinziıpat (O)ktavians drängenden Ereignisse da-
maligen Weltgeschehens, die auft der Beherrschung aller Einsichten
der uyesten Forschung sich erhebt, schließlich Tast in die Entstehung
der Fkloge ausmünden läßt

16*
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gorien: Quellengut, Sachparallele, Ausdrucks- oOder ormenähnlıchkeıt,
verm16t WwIrd 4:

Der Versuch einer Analyse der 11 edi verwandten Motive nach
ihrer Herkuntitt hat den ertireulichen Eriolg, daß der unmittelbaren
Vorlage Vıirgils Tür dıie Verse 1T und 63 das griechische Heımat-
recht wiedergeschenkt wırd 84) Den etzteren ers konnte der Dichter
ohl auch aus seinem allgemein-menschlichen Empfinden heraus Tormen.
e polare Verbindung der Absage dıe alte, schwere Zeıt mıt der
Sehnsucht nach der gylücklichen Zukunit ist vielleicht darum „uralt“,
weiıl s1e, eın Thema wıe das der Ekloge einmal vorausgesetzti, selbst-
verständlıch ist. Fın sehr schlechtes Motto, daß sıch Tür dıe
im Lolgenden VON ihm unternommene Keise ın die relig1öse (Gjedanken-
welt des Ostens mitg1bt, ıst dıie Parallelisıerung der S1meon- und der
buddchistischen Asıtaszene. Es hätte siıch sıcher gelohnt, dıe reichlich
hierüber vorhandene Literatur einzusehen, VOT allem auch dıe chrıft
Von aber, Buddhistische und neutestamentliche Erzählungen
(Untersuchungen ZU) 1a hrs W Wiındisch, |Leipzig
1913]1), dieser schon Irüher vorgeiragenen eichung bemerkt
wird: Fühlt iINnan denn nıcht, l1er Zwei SQanz verschiedene
VWelten sıch gygegenüberstehen, daß hıer Unstimmigkeıiten vorhegen,
denen gegenüber dıe 1Ur scheinbar übereinstimmenden, ausgeklügelten
und in Wahrheit doch Sallz verschieden motivierten Momente, daß
Simeon sowochl WIEe Asıta das Kınd auinehmen und ihres 1 odes
denken, alle eutung verlieren? (37.)

Die Hauptiragestellung erscheint be1 ın einem Gepräge, das
mehr allgemeın relig1onsgeschichtlich als virgilisch ist Es kommt dar-
auft jestzustellen, woher dıie Giestalten des Kindes und des Herr-
schers die Vorstellungsreihe der nheils—Heilsprophetie gekommen
sınd, deren sibyllinısche Quelle wahrscheinlich ist

S0 durchgeht denn au{is LCU: den altägyptischen Mythenschatz,wobe!I das Von Norden herangezogene Materı1al vorle Aus
mesopotamıschen Kulturkreis teılt unter Meranziehung der Parallel-
überlieferung, der Jaeger Urc| sSeın Arıiıstotelesbuch achtungverschafitt hat, dıe Lehre über die Periodik des Weltgeschehens und
dıe mythıschen (eburts- und Kındheitslegenden des Zarathustra. Wenn

da L1  SiIranlien entdeckt, die aus weıter Ferne aut Gedanken und
Züge des Gedichtes Tielen sınd WIr der Frage nach der Her-
un des Kındes ın dem IC aber kaum nähergekommen. Das
Astrologische in den Geburtszeiten des persischen und indıschen
Religionsstifters, die Beziehungen der physischen Niw1  un des
letzteren zu Naturleben riahren ann lıebevolle ea  ung Es ommt  l Ckaum mehr dabe1 heraus, als der ideelle ZusammeWeltgeburtstag und Weltherrschergeburtstag, achstum der Natur
und eıle der kosmischen Helden fallen hier WIıe ort unter das gleicheGesetz der die Welt waltenden Sterne

An dem zusammenTtassenden Rückblick über diesen Abschnitt hat
ase ayr. Blätter Gymn.-Schulw. 61 11925] 281) mit

Die Verknüpiung der In den inhaltreichen Anmerkungen g'_
botenen Stoiife mit der Ekloge ist reichlich lose; dıe Möglıichkeıt, eın
VOoO Dichter gebrauchtes Wort edankenreihen auszuspınnen,
weıist doch nicht, daß dieser selbst diese Assozlationen wecken woilte.
Jedenfalls nötigen die rhetorischen Fragen, mit denen und
1ür seiıne gegenteilige Ansıcht wirbt, ın keiner VWeise ZUr Zustimmung.
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Recht ausgestellt, die großen Unterschi würden durch Kom-
bıinationen überbrückt, daß das Gesamtgemälde keine Sıiıcherheit
gewähre. Man wird den Eiındruck nıcht los, daß es hier nicht 09i
Aufhellung des Rätsels der Ekloge geht, sondern die Begrün-
dung des Postulates der modernen historischen Vernunit, daß dıe
christliche undgedanken notwendig mıt den Ideen, nungen und
1 räumen der übriıgen Menschheıitsreligionen aut eiIne LEbene gehörten.
Die verschiedene Verteilung der ympathıe des Verfassers erweckt VOO
vornherein Mißtrauen. Der Parsismus ist ıhm „die vollendete Er-
lösungsrelig1ion der Welt“ Aut die Darlegung und Würdigung
der Geburtsmythen VOnN Stiltern bzw. G’ottheiten niıchtchrıistlicher
Religi0nen wırd ein Pathos verwandt, das dıe Lektüre des uches sehr
erschwert. Demgegenüber ist die Eigenart des Christusgeheimnisses
dem Vertfasser nıcht bewußt geworden; das beweıst U, dA. die Art, wIe
das Wort „Menschwerdung“‘, das doch UUr unter der 1 Christentum
und in ıhm alleın gyebenen Voraussetzung einer Präexistenz der 1N-
karnierten Person in einer anderen Natur einen SInnn g1bt, u. d. aut
des uddha und Zoroaster Eıintritt 1Ns Menschendasein angewende:
wırd (vgl 107 116 121) eC| untiein ist die Umgebung, in die

den Joseph verseizen nicht ansteht Solche Ent-
gleisungen, dıe nıcht das relig1öse, sondern auch das menschliche
Empfiinden des Lesers herausiordern, sind reilich ıne unvermeiıdlıche
Folge, Wenn einmal iın grundsätzliıcher VWeise dıe Schranken über-
sehen werden, die dıe Wirklichkeitswelt der schichte von der Iraum-
welt des Mrythos irennen. Diese Art der Relig1onsvergleichung, die
VOT den Verstiegenheiten des Mythos ehrfurchtsvoll erschauert, aber
nicht mehr imstande ist, ZUr Erhabenheit der christlichen Gedanken
sıch verstehend erheben, ist 1m besten Fall eln weltanschauliches
Bekenntnis, verläßt aber völlıg den Boden der Geschichte. Solche Kon-
struktionen sollten darum auch nicht 1m Namen der Geschichtswissen-
scha{it geboten werden 4

Und das Ergebnis des langen apıtels für das Verständnis derEkloge? Wir werden das, Wäas hier ZUr Beleuchtung des relig10ns-

Als Probe ner überéilten Synuthese kann eiwa der lext autelten. DIie schon begrifiliche Sonderart des Zeıitgeschichtlich-Politisc einerseıts und des Ethisch und Eschatologischen ander-seıts geht in unbeweisbaren Identifikationen und
unter. Zur Abrundung des Uberblicks wird dieser Stelle dıe Theorie

Verallgemeinerungen
von der soteriologischen Bedeutun
erangezogen: dazu ird INan ur

der Vorstellung Urmenschen
telowitz, Der göttl Urmensch (a A, 930) und ch ei-

in der manichäischen ReligionSkizze eınes Vortrages aut
1928 1n : Zeıtschr. Deutschen Mor

deutschen Orientalistentag Bonn,gen] Ges. 1928] LXXXI),wergleichen. Nıcht minder abrupt rden 133 eın DPaar pokalypse-eXte mıt der teilweise 1m AstroloN1ISMUS beiangenen Deutun VCNBoll vgl azu Allo, Saılnt Jean ei l’Apocalypnse ıParisund 03) eingeführt.
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geschichtlichen Milieus, in dem der iıchter stand, in dankenswerter
zusammengetragen ist, nıcht gering werten. Das edich selbst

ird jedoch nıcht historısch, sondern, iNnNan darti vielleicht das Wort
Wagtcll, eher bengalısch beleuchtet. FSs taucht Yyalz unter 1mM arben-

der er, das der Veriasser AaUus en bedeutenderen Relıgionen
der klassıschen und orijentalischen Antıke gemischt hat Ls verliert
seine chlichte Harmlosigkeit und spreizt siıch aut der Hochebene einer
relıgıösen Ergriffenheıit, Tür die der Dithyrambenstil des uches
symbolisch ist

1)Das drıtte Kapıtel „Wirkungen“ gıbt einen 1C über dıe Ver-
wendung des Herrscherkultmotivs be!1 Virgıl und zeigt ein auch sprach-
es Weıiıterwirken Formeln der Ekloge 1m Schafien des Dichters
aut emittt auch AÄAen. und 111 35 WIE Ekli 4, : 10) Hıer WI1€e
auyıch schon in dem Abschluß des voriıgen apıtels macht sıch die
übersteigerite Wertung des Herrscherkultes als Religionstiorm nicht
mehr störend bemerkbar, obwohl wıiederum. diesseitsgerichtetes
Friedenssehnen, das siıch relig1ös gelärbter Ausdruckstiormen jent,
als mystische Frömmigkeıt erscheint und namentlich die polıtische
CGEUN ung des der Ekloge zugrunde gelegien Sıbyllınums 1Ns (G'’irelie

alt ırd. Diese Punkte hat Deubner berichtigt, W1€ auch
die VerbindungsTäden auigelöst hat, die besonders Schluß sehr
reichlich VvVon der oge ZU Carmen saeculare und der äkularfeier
VO] re S1nNd. Den historischen Platz, ziemlich

der Spitze der Herrscherkultdokumente 1M Abendland stehen,
wird nıemand der Ekloge streitig machen. Daraus olg nıcht, daß
dieses 1C! ZUF Erhöhung des ugustus als CGiott dıe Bahn g_
brochen habe; wen]ı stens konnte dıe Absicht des Dıichters damalils
noch nicht arau C die Massen der „NEUEN Keligion“ zuzutühren.
1C sehr, il  SCer selbst TOLZ er Eriolge noch seiıne end-
gültige Anerkennung ringen mußte und sein Gedicht zunächst weıter
nichts als eın Gelegenheitswerk W. als weıl mt der Begründung
dieser eligıon noch gute eıle hatte

Die VWege, dıe Norden ZUr Beleuchtung rsprung und Sinn
der Ekloge beschritten hatte, VO!  > Adeıidel und eber gründ-
ıch Fnde worden. €e1ter ließen siıch, konnte
wenigstens scheıinen, dıe Schleusen der Religionen und der ystik
des Ostens nicht mehr öffinen, miıt ıhren Erhabenheiten oder Ver-
stiegenheiten Vergleichs- und Quellenmater1al Tür dıe Gedanken und

Virgils lieiern. Es War der Ekloge schlecht bekommen. AÄAm
schlechtesten dem naben. ET verschwindet be1 er wıe beı Norden
ın der Versenkung“, bemerkt mit Recht Deubner (a 167)
Die Gegenwirkung diese Übertreibung einer Ausnutzung des
„Lichtes V OIl Osten“ konnte nicht ausbleiben. Sıe 1eg schon VOT ın
mancher besonnenen Kriıtik, dıe WITr anführen konnten.

Dıe neuesten Deutungsversuche, Den Weg der
uckkehr ZUr Erwägung wirklich römischer Möglichkeıten iner Ent-
stehung und Sinngebung der Ekloge versuchen, wWwenn auch kaum mıt
Sanz glücklichem Eriolg, Zwel holländische elehrte, uller
und Wagenvoortd.
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Die Deutung der Ekloge, dıe uller ın der Abhandlung
„Augustus“ Mededeelıngen der Kon. Akad Wetensch., Aid Letterk.,
Deel 03, Serie A, Nr. 11 2(5—347; auch S.-A vorlegt, unter-
stelit iıne bereıts renberg versuchte komplizierte Auifassung
über den Sınn des Augustustitels (vgl remerstein ın der
sprechung der Abhandlung Mullers Philol. ochenschr. 40 11929]
847) Den näheren nla seiner Deutung erhielt dadurch, daß
ih; ein Landsmann auti iıne Pliniusstelle auimerksam machte. Diese
scheint ıhm die Idee der Wıedergeburt des Augustus nahezulegen, iın
der den Kerngedanken des 1cCNtes sıeht &: Die Deutung der
Ekloge wird summarısch vorgelegt: 1Ne WI'  ergeburt
der Welt, elne Erneuerung aller Verhältnisse soll stattilınden. CGanz
a.  1C|  ‘9 das VOr allem ll der Dıchter beionen. Augustus,
Apollo, der nach der Voraussetizung ullers in Augustus Jebt, soll
diesen bergang dem SYanz Neuen ‚bDeleben, erleben und leıten“
(S. des S.-A.)

VWır haben ıne Interpretationskonstruktion VOT uNSs, die hre CGe-
schlossenheıt den Preis der Vergewaltigung des natürlichen Sinnes
vieler tellen erzıelt ı1ne der Gewaltsamkeiten, die dıe Deutung Von

ın auftf nehmen muß ach ist der nabe noch nıicht
boren (nascenti!). Er ist aber nach identisch miıt DOMO(--Augustus), der nach bereıts herrscht CGjanz rätselhafit werden
die Verse 15—18 Warum soll, ja WIe kann der Held des ichtes
überhaupt noch der G’iötter Leben ersti empfiangen, doch krait
seiner Identität mıt pollo dieses Leben ın Potenz schon besitzt? Im
un stellt die Deutung M.s 1ne 1C. Annäherung die
längst überwundene allegorische Auffassung des Gedichtes dar.

© N L, dem das Urheberrech des Grundgedankens
der soeben besprochenen Deutung gehört, hat ihn in vorteilhait Ver-
änderter Form selbst entwickelt ın der rbei Virgiıls Ekloge und
das Sidus 1ulium (ın der gleichen Sammlung Von kademieschriften,
Deel O7, A, Nr 1) vermeıdet nämlich die Annahme, sel 111
edich eiINe Inkarnation des Apollo iın Oktavıan vorausgesetizt. Das
bedeutet eine wesentliche Entlastung der JT heorIi1e. Der gründung muß
inan das Verdienst einräumen, aut ıne tast verschollene Selbstanalyse
des oktavianischen Göttlichkeitsbewußtseins wıeder auimerksam g-
macht haben Unhaltbar bleibt der Deutungsvorschlag des
Zusammenstoßes mıiıt der hronologie.

Man inNa iımmerhin zugeben, daß Virgil Von dem eigenartıgen,durch das SLAUS LulLum geweckte Selbstbewußtsein (Oktavians gewußthaben könne. Man Ma mıit der allerdings sehr ger1 Mög-ichkeit rechnen, daß Virgil unabhängig VonNn Oktavıans uSußerung,
A« In der Pliniusstelle (Nat hıst 11 25, O4; lan—Mayhof:158) ist Hun wohl dıe RKede VON eiınem Geborenwerden des Augustusin und mıit einem Stern, dem SLAILS Lulium, dem nach Cäsars ET

schienenen Kometen; aber damıt SINd WITr jedenfTalls VOII Wiedergeburts-mystık nach Art der Ideen der hermetischen Schriiten, autf die späaterverwiesen wiırd, noch weit entiernt.
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die durch Plimus schwach beglaubigt wırd, beım Erscheinen des
Kometen AUS einem Sibyllınum heraus aut dıe baldıge Gieburt eines
Knaben und den Begınn ner goldenen eıt geschlossen und dann
diese olinung mıt dem bereıits erwachsenen avıan verknüpit habe,
ohne ihr aber der dichterischen Ausgestaltung in der oge
dıie Form nehmen, die dıe eburt eines indes besonders den
Schlußversen realıstisch andeute Es bleibt aqaber annn immer noch
das oschwere Problem W arum hat Virgil diese „Wıedergeburt“ des
ugustus VO] SLAUS Lulium losgelöst und 1E drejeinhalb ahre,
VOIn Frühjahr hinweg aut den erlegt? hat selbst
diese Schwierigkeıit aut eiıne klare Orm gebracht. Zur Lösung kann

LLUTL aul dıe mystische Bedeutung der Siebenzahl verweısen, deren
Hälite ja hıer in tracht komme 4

Einer Einzelirage AdUus dem Problemkreis der Ekloge geht eıne
andlung VON Roland Austın nach (The Classıcal uarterly
21 11927] 100 11.), dıe VON der ormalen onderart des Gedichtes aus
die Abhängigkeıt des Dichters VON der Sibyllenliteratur dartun möchte.

Der Vertfasser mag arın r“  S aben, daß die stichische Form und
ähnlıche Eigenarten der rakelpoesıe durch die hebräische ıchtung
1n sej1en. Ob die rophı der Ekloge In 1eselbe iıchtung weist,
düritite sehr Iraglich ein. Sıe ist doch eın natürliches rgebnis der
Gedanken{iolge, dıe ın der Sache begründet lıegt

Wır kommen den beiden jJüngsten umfangreichen Versuchen eiıner
beiriedigenden Gesamtdeutung der Ekloge, denen Von J ean-
maıljre und Carcopıno.

Jeanmaire geht iın seinem UC| Le Messianısme de Vır-
gıle arıs ZUT gründung se1nes „dionysischen Systems““ einer
Deutung der Ekloge VON der politischen Lage 1 Vorjahr des Kon-
sulats des Pollio aus,. Damals tiel dem Antonıius mıt der errscha
über den Osten die Auigabe einer Neuordnung der dortigen Verhält-
nısse Der Irıumvir otellte nach eın Auitreten und seine Tätig-
keıt 1Im Orient VOnNn Anfang untier einen bestimmten, relig10ns-
polıtısc teiın berechneten Gesichtspunkt: Schon be1 seinem Einzug 1n
Ephesus sehen WIr iıhn Von einem dıonysischen cChwarm begleıtet,
und SEIN W ılle, als Inkarnation des Dionysos gelten, 5äßt sich
VOoNn da ab durch eine el Von Änzeıchen bis der Heerschau be1l
Samos, die der Katastrophe VO!  m} Aktıum vorausging, legen. Für

Von bleibendem VWert sınd die Beıträge, die FEinzeliragen,WwIıe ei{wa der nach der Zugehörigkeıit des Apollo ZUTr Vorstellung VOoOMM
goldenen Zeıtalter g1bt (3) Bel dieser Gelegenheit überprüft die
Iragkrait der Belege, dıe Nordens „Geburt“ tür dıe Möglıchkeıt einer
Bekanntschai{it Virgils mit den aten des Testkalenders VOINl Alexandrıen
gegeben hatte beachtliche Berichtigungen dem gleichen Werk auch

Anm. und Daß östlıche Einiflüsse auft Virgıl nıicht
jeden Preıs abweist, ersieht INan schon araus, daß ıne JängereBeweisführung Tür die Ahnlichkeit der Verse Df=— 22 der Ekloge mıiıt

der Stelle VO Tieririeden bei Isa1as udhaus zugunsten voxnl
Marx einschiebt.
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Antonius-Dionysos, den Herrn der östlıchen und demnächstigen
Herrn der Welt, soll die Ekloge 1m an Stimmung
machen.

rüher hatte sıch Antonıus 11 der eines 1euen erKules
tallen. Sein Wechsel 111 religi0onspolıtischen Standpunkt muß tieiere
un: haben. Nun ist D1ionysos der typısche Vertreter nes
„Östlıchen Imper1alısmus‘‘, das hımmlısche Urbild orjentalischer ET
oberer VO chlage Alexanders. Überdies ist die natürliche Ent-
sprechung des ägyptischen Osırıs. Das legt die Vermutung nahe, daß
dıe Idee, den Herrscher des stens gerade als Verkörperung dieses
G’ottes autftreten lassen, iın Alexandrıen, vielleicht schon Diıenste
der Politik des ersten Cäsar, ausgeklügelt worden sel; jedentfalls hätte
der Gedanke DQanz Qa UT der inıe ägyptischer Priestertradıition
legen. Kleopatra ist ZUIM mındesten geschickt aut den edanken e1IN-

Ihr „Advent“ 1ın Jarsus als Isıs bedeutete, wenn nicht
Sar eın vorher abgekartetes Teılilstück des relig10nspolıtischen Gesamt-
planes Wal, wenıgstens eıne Aufiorderung Antonıius ZzZu Hieros
CGjamos, dem dann ja bald das Zwillingspaar entsproß, dem dıie ern
dıe bezeichnenden Namen „Sonne und Mond“* gyaben. Die Bedeutung
der Entente zwischen Antonıus und Kleopatra hat INan, meınt I
bısher nach ihrer relıg1ionspolitischen Seite noch nıcht genügend her-
ausgestellt: Es andelt sich das großartigste Unternehmen einer
„geistliıchen Macht“‘‘. das je erdacht wurde. [)Das orjentalische 'r oß-

ium VON Gottes ( inaden sollte Von einer restlosen VerschmelzungKÖNL:ellenischen und orientalıschen Kulte, WIe S1e schon VON den etzten
Lagıden geplant WAaT, begleitet €eIn. der Partherteldzug des

ntonius gescheıtert WAaTr, suchte iNnan den mäßigen Eriolgen seines
armenıischen Unternehmens 1nen TUN:! tTür einen regelrechten Öm1-
schen Triumph 1ın lexandrıen abzugewinnen. Be1l dieser Gelegenheıt
erTolgte dıe eigentliche Proklamation des Neuen Systems VOT der großen
Olffientlichkeıit.

Der Kühnheit des alexandrıinıschen religionspolitischen Unternehmens
entsprachen die seiner Propaganda aufgewandten Miuttel. In der
Umgebung der ägyptischen Königin verftiel aut den Gedanken,
1 Abendland Orakel verbreıten. Sıie verkündeten den Laintritt einer
Zeitenwende und den Anbruch eines uen Weltalters, Iın dem WI1Ie 1n
den mythıschen Urzeıiten des ägyptischen Keıiches (latemmısch
sprochen: 1mM Zeıltalter des Saturn) die Götter aut Erden andelin
(1am LLOVAa progenies etc.), die VLr OO, die niıemand anders eın
kann qlg Isiıs-Kleopatra, wiedererscheint. Virgil wird als Schützling
des Pollıo, eines der Führer der antonıanischen Bewegung 1m Abend-
land, in diese Propaganda hineinbezogen und verkündet die Botschait
Von der Gieburt des Messı1askıindes, des Aon der Zeıt, dessen
Wiege V OIl Efteu, der heiligen Pilanze des Dionysos, umrankt ist,
dem dıe rde dıe dreı Früchte dieses Gottes bringt, Weın, ılch und
onig Dieses Kınd kann NUur als das des Antonius gedacht seIN, der
als leibhaitiger Dı0onysos auft Erden erschienen ist Er hat den Erd-
kreis durch dıe Schlacht Philıppi beirıeden begonnen und wıird
das Werk durch dıe demnächstige Niederweriung der Parther krönen.
Das ist die erwartende Fahrt der Argonauten, das der Zug YeSCHNroJja. Aut den Sproß des uen Dıionysos und der Lagıdenkönigin
paßt auch gut die Anrede HLA TLULTTL I[OVLS Incrementum. Die Quelle
Vırgils bıldet also dıe ägyptisch-libysche Sibylle, die aber Hur eın
Werkzeug der alexandrınıschen Polıitik ist glaubt sich berechtigt,auch 1n römischen Kreisen 1ür das dem Ereignis V  — Aktıum VOTI-=»-
aufgehende Dezennium ine Mentalıtät vorausseizen ürfen, die
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romantısch W: Tür eıne soiche Phantastık empfänglich
Se1n.

In diesem Interpretationsvorschlag &teckt ohne Z weıtel eıne eltene
religionsgeschichtlichen Stoilies Um ihretwillen wird ıNan das

Buch Rate zıehen, ei{iwa ZUTr Orientierung über die schichte
der Dionysosmysterien und der Herrscherverehrung. Alleın dürite
der gebotenen Deutung ohl schon ine große außere Unwahrschein-
liıchkeit anhaiten. Mıiıt einer Geschwindigkeıt, dıe beinahe moderne Ver-
kehrsverhältnıisse voraussetzt, müßte das T  el, das tür die 10NYy-
sischen AÄnsprüche des Antonius 1Im Abendland werben ollte, dorthin
gelangt sSermn und sıch verbreitet haben. Aber WeNnn iNan auch hıerüber
hinwegsieht der politische Pressedienst hat 1m Altertum manchmal
überraschend chnell gearbeıtet ist doch dıe Annahme ungerecht-
Tlertigt, daß iNnNan auch 1m CHYCTEN Kreise der römischen Antonianer
SOIC sonderbaren Eıntällen gleich zugänglıch gewesen waäare. Diıiese
Schwierigkeit verstärkt UU  — noch durch einen besonders Irühen
Zeıtansatz der Ekloge, dem sıich Urc bestimmte LElemente SE1INES
Systems allerdings notwendig gedrängt s1ieht Da mit der Annahme,

die Abfassung der Ekloge dem rıeden Von Brindisi bedeutend
voraufging, der traditionellen Auffassung des ichties der Boden
entzogen würde, ist natürlıch auch Tür erlockend, den Nach-
WEeIS einer irühen Entstehung versuchen. Bei den vorbereitenden
Schritten dıesem /Ziele entwirit indes eın Bıld der Von ihm
enNceien Theorite, das nıcht <&anz gerecht ist. Er hängt ihr Schwier1g-
keıten d mıiıt denen Ss1e ın VWirklichkei nıcht belastet ist 46

Wıe nahe liegt da olgende Retorsion: SO verdeckte Anspielungen
aut Antonıius—Di10nysos, Z deren Wiederentdeckung dıe Wissenschafit
ZWEe]I Jahrtausende, DIS auft I brauchte, ollten dem weiteren eser-
kreıs, den sıch e1n TUr die polıtısche Propaganda bestimmtes (ije-
dicht doch eigentlıch richtete, verständlich SCWESCHN eın! Irotz der
notorischen Antıpathiıe weıter römischer Kreıse gegenüber übertriebenen
orjentalısıerenden JT endenzen sollte sich Virgil ZU Herold solcher

S o wırd FA doch be1 ihr durchaus nıcht unbeding_t geiordert,
daß das Kıind, der Polliosohn, bereits geboren SCI; Wel
der Fall FCWESECH waäre, konnte der Dıchter siıch und die Leser
doch noch ın einen rüheren Zeıtpunkt zurückversetzen. Muiıt dıesem
WIE mit anderen V ON erhobenen Bedenken hat sıch dıe tradıtionelle
Hypothese längst auseinandergesetzt. inde cSsS „mMonströs‘‘, daß
die Ekloge den V ater beglückwünschen soll ohne seiner Vaterschafit
ausdrücklich gedenken. Auch auft diese Schwierigkeit hat bereıts
Cartault genügen« geantwortelt: Die Vaterwürde des Konsuls ist 1iüur
den verstehenden Leser ebenso durchsichtig, wıe en est Von Dunkel-
heit dem Charakter des Gedichts wohl ansteht. Die AaUus den Fhren-
prädikaten des 1M} geschöpften Einwände entbehren jeder Durch-
schlagskrait; ebenso dıe Behauptung, der ers über das Friedenswerk
des Vaters 17) enthalte Worte, dıe tür die VORH Pollıo beim Zu-
standekommen des ertrags Von Brindisı geleistete Arbeıt ostark
selen.
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Bestrebungen hergegeben haben! elbs den vorausgeseizien agyp-
tischen Urhebern würde der Plan, Urc) dıe Verkündigung VON chıick-
salszeichen WI1E der Geburt £1Nes Kındes und der Annahme götilicher
1f€e' seitens selines Vaters aul dıe auigeklärten Kreise Oms 1 Ernst
einwirken wollen, kaum hre machen. Wenn bel der Schilderung
der Kriegswirren (Eklog. 4, 11.) SOWIle des kommenden Friedens
das römische Kolorit verm1ß6t $ stellt eın solches argumentum
Sılentio das Giedicht wıe den übertriebene Aniorderungen

Das eigenartige Schlußkapitel geht VON der Behauptung Aaus, die
neutestamentlichen Probieme Taänden Qut der Ebene der griechischen
Tradıtion 1ne bessere Lösung als auf der der semitischen. Das sel
ZWAAar ein Standpunkt, der mit dem Renans in Wıderspruch stehe. Er
erweise siıch aber Immer mehr als der rechte, seitdem „die Philologen
ım kritischen Studium des die Theologen abgelös hätten‘*
Wenn allerdings dıe beigeiügte Bibliographie die Literaturkenntnis
des Vertfassers aut dem Gebiete der Exegese erschöpit, ist obiges
unglaublıch schieife Urteil verständlıch 4 egt sich ann en-
des Bıld VoNn der Entwicklung der messjamnıschen Erwartungen 1n
der zweıten des ersten vorchristlichen Jahrhunderts abwärts
zurecht: Der Höhepunkt War eigentlich das Jahr V, CI -

reicht. Es ist LLUT als eln Beweıls TÜr die Tatsächlichkeit und die
Stärke der damals VvVon Alexandrien aus künstliıch hervorgeruienen
mess1ianischen elle anzusehen, WEe] die Zeiıtenwende selbst
der Peripherie des Reıiches (gemeınt ist Palästına) in volkstümlı  en

] Verständlich siınd die Bedenken, die die Versuche VON
Norden und Carcopino geltend macht, dıe chronologischen Andeutungen
des iıchtes ZUr Festlegung seiner Abfassungszeıt aut Monat und
Jag auszuwerten; handelt sıch da ya schwerlich astronomisch

nehmende Daten Wenn aber die in Frage kommenden
Wendungen (saturnıa N redeunt; virgo redit U, a.) ausnahmslos
AaUus der (Giedankenwelt des Herrscherkultes verstehen will, ist auch
das wieder übertrieben. Be1l der Begründung dieser Auffassung rechnet

mıit relıgionsgeschichtlichen Kenntnissen Vırgils, die zZzu Teıl darum
unmöglıch Sınd, weıl ihr jekt, ba die Gleichsetzung der Isıs mıt
der 1rg des Sternenhimmels, Weiln auch vielleicht damals schon
realisiert, doch kaum genügend popularisiert WAaT; wenigstens
sondert dıe Belege tür die Verbreitung dieser Vorstellung in keiner
Weise chronologisch, sondern zieht reichliıch nachchristliıches Mater1ıal

eT1 an.
ach eh wiıird eben der Mıtarbeıt der VOnNn theologischerIradıtion unabhängigen Historiker, WwI1e Meye r, verdankt, daß dıie

Wissenschait VO Urchristentum das umgekehrte Bild bietet, als
zeichnet. Irotz vieliacher Ausstellungen d} dem bekannten Werk

des Berliner Hıstorikers über rsprung und Anfänge des Christen-
tums, bucht Behm als wichtiges Ergebnis: „M. erkennt, bei er Wür-
digung anderweıtiger Eınflüsse, das Urchristentum mıiıt seiner tıelen

eschıicht-Verwurzelung ın der israelıtisch-] üdischen Religion als ine
lıche Größe SUl ener1s und g1bDt hier der historischen orschungder J heologen Recht und ihr wichtigstes Arbeıtsfeld wieder‘“
(Orientalist. Lit.-Ztg. |1924] 4706
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Kreisen dıe mess]anıschen Hokinungen noch sichtbar Sind; S1e aben
eben alle Ablenkungs- und Eindämmungsversuche des AÄugustus über-
standen

S09 macht sıch enn auch ofinung, eine UÜbereinstimmung VOMN

Einzelzügen des Messıiıiasbildes der Evangelien mıiıt dem vermutlichen
konkreten Inhalt der Messıiasbotschait Kleopatras entdecken können.
Von irgendwoher muß ja die Kindheitsgeschichte des errn „abge-
leitet‘“ werden. AÄus den Prophezeijuungen können a ber nıcht alle ihre
Einzelheıiten herausgesponnen seIN. Es tehlen die alttestamentlichen
Vorlagen Tür dıie Magıer, die Hırten und Sschlıeblic| auch tür den
ägyptischen Aufifenthalt des ess1as. So empfiel es sıch, Iür diese
und andere Elemente der Kindheitsgeschichte ıne unbekannte Quelle
anzunehmen, dıe das Leben eines Mess1ashelden ın didaktischer oder
poetischer Form behandelte Aus ihr haben die Redaktoren der beiden
Evangelıen des und Ende des Ü geschöpit. FEiner
solchen Quelle entstammen auch zahlreiche Züge des Wunderbaren,
dıe Aaus eiıner el VOl Augustusvıten über die Abkunit und Kındheit
des ersten Kaisers auft uns gekommen sind. on 1ese ypothese
einer vielleicht gemeinsamen 1ıt CC e Quelle der Kınd-
heitsgeschichte des Herrn und der Geburtslegenden e1ines antıken
Herrschers übersteigt uhnne1ı selbst die Theorien Von Weber

Aber äßt sıch Vo  = der Logık seiner Anschauungen noch weiter
treıben, Treilich wieder 1LUFr mıit dem Erfolg, daß sıch diese dadurch
1ür den nüchternen gurteiler VO!]  —_ selbst erledigen Um zeigen,
daß geW1sSse Züge der indheitsgeschichte des Evangelıums Aaus dem
hypothetischen „ägyptischen Mess1anismus‘‘ der eıt verständ-
iıch sei1en, legt Tolgende Überlegung VOVT. [ Die ägyptische Propaganda
hat gew1iß nicht 1Ur Italıen, sondern auch den nahen Orıent C1i-
Tiassen gesucht. Es 1st anzunehmen, daß Kleopatra, die hinter der

Intrıge stand, ihr Augenmerk vorzüglich aui das Judenland
richtete. Herodes W obwohl Günstling des Antonius, ihrem Plan,
die Vorherrschait über den rıent tür Ägypten wiederzugewıinnen,
im Wege Die Stimmung 1 Judenland War iniolge der Invasıon der
Parther unter Pakorus der Aufstachelung mess1anıscher Hoiinungen
günstig. on der Vater der Intrigantın, Ptolemäus Auletes, unier-
nahm nach einem allerdings verdächtigen Zeugnis des Alter-
tUums den Versuch, einen jüdisch-hellenistischen Synkretismus
SCHNaTiien Der mäßıgen Beweiskrafit des Quellentextes sucht durch
Hinweis aut andere Spuren äahnlicher {endenzen aufzuhelfen; dabe1
gehen wıederum die Jahrhunderte eIwAaAS durcheinander. Aut diesem
kaum tragfähigen Unterbau errichtet ıne Hypothesenkonstruktion,
nach der Kleopatra eın zur Verbreitung in Palästina bestimmtes
Sıbylliınum eiwa mıt Tolgenden ügen ausgestattet haben ur  e  er
Mess1ıas kommt aus AÄAgypten (ein Zug des Evangelıums, der sıch ın
dıesem TEeIN! ausnımmt, also wohl aus dem Sıbyllinum erhalten ist).
Er empfäng dıe uldigun medischer Magıer (dıeser hre ist ja
Antonius NUur des Mißerifolgs be1i seinem Partherzug verlustig
gegangen). Der Komet, der be1 der Vergottung (Cäsars erschien,
kündet das Erscheinen des Mess1ıas (er ist das Urbild des Sterns der
Weılsen) och mehr, das ägyptische Sibyllinum enthielt auch schon
die Anweısung, daß der Mess1as Hırten verkündigen se1l Freilich
hießen diese ın der Originalquelle, dem Charakter des Dionysos, des
„götllichen Stieres‘‘ entsprechend, Kinderhirten, nıcht Schaihirten wıe

Evangelıum. Das Evangelıum hat i1ne leise Umänderung OTr
HNOMUMNCI, eIne Entsprechung ZU „Lamm Gottes‘ gewınnen.
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Oonderbar, daß dıe „Redaktoren“‘ der Evangelien gerade dıie Maupt-
zuge einer antıken Weissagung Oder, d  0} WITr besser, Schilderun:
der ur und Jugend eines Wunderkindes ausgelassen, daß SIE
Stelle Von ;old und Glanz dıie u Farbe klıcher Armut gewählt
haben, U das Messiaskıind dareın leıden; daß s1e aut dem. Christ-
kind Gegensätze vereıint haben, e chroi{ift, daß diese 1der-
sprüche bekanntlıch se1t jeher das belıebteste Thema der Weihnachts-
predig bılden. Es sınd WIFrKIIC| stumpfe alien, mıt enen hier
einen erıc angeZangen wırd, dessen Verankerung ın der Irühesten
Tradıtion wissenschaftlıch unbestreitbar ist, den iINan schon mıiıt besseren
Argumenten 1n seinem Geschichtswert nıcht erschüttern vermocht
hat x

Die bısher besprochenen Arbeıten der etzten re haben uns nıcht
genötigt, oben 1m Anschluß Lagrange geiormten Stand-
punkt ıne wesentliıche Änderung vorzunehmen. Dem nunmehr uUuNns

beschäitigenden Buche VOIL Carcop1no, Virgıile le mystere
de la 1Ve glogue (Parıs werden WIr nıcht 1Ur eine Bestäti-
DUunNg UsSeTer Ansıicht, sondern auch, namentlich Was die Quellen
Virgils angeht, wichtige Ergänzungen abgewinnen. ach vielen
mıt entlegenem relıg1onsgeschichtlichen Ballast beschwerten Dar-
stellungen tut wohl, be1 einer Gedankenentwicklung Tolgen
können, dıe sıch VOon solchem Einschlag grundsätzlıch Treizuhalten
sucht Dieser Umstand und der weıtere, daß dıe Linıje der Deutung,
die über Cartault—(Marx)—Lejay—Lagrange ührt, 1Ur sor giältiger
unterbaut, erlaubt unNnS, dıe Würdigung kurz Tassen.

sammelt noch einmal die Unterlagen tfür die Erkenntnis, daß die
Passıviıtät des na In keinem ers des Gedichtes Ttchbrochen
wird, iıhm also ine eigentliche Heilandsrolle nıcht zukommt. Es ist
vielmehr die das QZANZC edi durchtränkende Lehre VO!]  — der ewigen
VW iıederkehr aller Dinge, die ıhm den mess1i1anıschen aucC. verleiht.

eı1ß mıt Gründen, dıe auch aut den antänglic| skeptischen ‚eser
allmählich ıhren Eiındruck nıcht ertehlen, eINne pythagoreische Strö-
MUNS 1n der Umwelt Virgils als den uellor dieser re wahr-

Wiıe gewöhnlich bei „relig10onsgeschichtlichen Erklärern
Christentums“, geht auch be1 mıiıt der Minderung des Ethos der
neutestamentlıchen Berichte dıe otenzierung des relig1ösen Gehaltes
eidnischer Quellen Hand in Hand. So imöchte dıe Ekloge als
eın  - Denkmal verstehen, das Virgil 1ın piıetätvoller erehrung eiıner
heimmısvollen Persönlichkeit geseitzt habe, der eine 1n der ogeverwertete Kenntnis der Dionysosmysterien verdanke. Diese DeutungApotheose des Daphnıiıs ist wohl ebenso unwahrscheinlich, als Sie
in dieser Form ist. Klıngner lehnt (Gnomon 11927] 583)den Versuch VOl (De irgılı eclogarum 1orma indole
|Berlin 11.), 0g. D 30 durch eine /ersc}  elzung der
Gestalt des Daphnmnis mıiıt Motiven der Orpheussage erklären, ab
„Daß Vırgil Orpheus als Sänger kannte, beweist nicht, ıhn
als Kultstifter und gleichsam als Hypostase des Dionysos kannte.‘“
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scheinliıch machen. Nachdem die erforderliche zeitliche ähe
dieser nachgewiesen haft,; g’laubt dartun können, daß ihre
Eiınwirkung 2ut die Kompmposıtion der Ekloge sıch in manchen HMaupt-
zugen derselben erkennen lasse.

Hierher gehört dıe tröstliche Fassung der Lehre VOnNn der Periodik
des Weltgeschehens; Virgil nımmt abweıichend VOLL der Stoa d daß
das letzte Zeitalter be1 Gegebenheıit bestimmter astraler edingun-
CN ohne schmerzlichen Bruch in dıe goldene eıt des Saturn ein-
munde. Daß dieses letzte Zeitalter der Herrschait des Apoll unter-
steht, hat €e1na: UrcCc| das Nigidiusiragment verdeutlicht; möchte
berichtigend hınzufügen, daß DO. Spezialgott der Pythagoreer

sel, der Orphiık aber, ın der Reinach dıe Heımat des ankens
vermute{te, schon längst keine selbständıge Bedeutung mehr ZUQ ©-
kommen 9€1. Das Allmähliche des Übergangs ZUIIN Desseren kommt
besonders 31 I1 ZU) Ausdruck Die Krisen gehören notwendig

der Art Von Gesundung der vertiahrenen irdiıschen Verhältnisse,
die schon der antıke Virgilkommentator Servius durch dıe Bezeichnung
Apokatastasıs a1s Fol des erneutien Umlauis der Gestirne hinstellt.

Es befriedigt reıiliıch wen1g, WEn in der Wendung VO
„Schwanken des Alls“ 50) LUn auch bloß mehr diese allgemeine
undvorstellung VO ewigen eıslau der Gestirne ausgedrückt
sıeht Der Hınweis aut ıne astrologische „Wahrheıt‘ dıe nach pytha-
goreischer UÜberzeugung alle Jlage gilt, besıtzt doch nicht motivierende
Krait ZYECNUL, den na dem entscheidenden chrıtt des E1n-
trıtts in das Leben und damıt ZUT Eröfinung des gyoldenen Zeıtaliters

veranlassen.
VWır werden verzeıihlich Tınden, daß der nNnidecker dıe Ergijebig-

keıit der Quelle, die angebohrt hat, überschätzt; übrıgens handelt
sıch in manchen Punkten mehr eine Bezeichnung der

Eıntflüsse, dıe schon andere w1e Marx auft der gleichen Ebene phılo-
sophısch-mystischer Strömungen gesucht hatten. In der Kritik der
Quellenanalysen, dıe 1 etzten Jahrfünift Oberwasser hatten, eıistet

nach objektiver Berichterstattung in wenıgen Worten sehr Gutes
(70 erweckt da TEMNNC! ein klein wenmg den Eindruck des Miß-
rauens aut dıe Mauptstellung:, Weiln all dıe bısher tür Virgils CGie-
danken verantwortlich gemachten Rınnsale (1jüdisch-sibyllinischer,
ägyptischer, etruskischer uellen als Rückendeckung geduldet werden,
indem geltend gemacht wird, daß S1€E alle ihren Prozentsatz
neupythagoreischen Synkretismus des Nıgıidius und seiner Freunde
geste! hätten.

Das Licht, das NeUenN uellor aus aut dıe umstriıittene
Frormel NOVA progenies verbreitet, kommt uUNns als ein recht natürliches
VOr neben der künstlıchen Beleuchtung, ın die der vielgequälte
hineingerät, wenni In ihn Nnun der pythagoreische Pantheismus hinein-
geheimnıßt wird. LEs wırd sıch selbst schwer beweilisen lassen daß
eser des ichtes, die dessen pythagoreisierende undlagen nten,
bei der hier erwähnten zehnmonatigen Schwangerschaft der Multter
des na. eheimlehren dieser Schule sıch erinnert haben würden.
Auch die aus Empedokles beigebrachten Bele für den „Tierfrieden“
sind nicht genügend, 1ese gemeinhellenistische Vorstellung el ne
chule mıit Vorzug vindizieren. Daß ingegen iür den Gedanken,
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der nach der Feststellung VOIIL Lejay Anlage Autibau des (Gredichtes
eigentlich bestimmt, nämlıch den VoNn der OVULAUELC des Knaben miıt
dem goldenen Zeıtalter, die Virgıl nahe pythagoreische Gedankenwelt,der dieser Punkt nach wesentlich WAr, als Quelle eher 117 ragekommt als die Von Lejay selbst vorgeschlagenen entlegenen albanischen
dSagen und sonstige Folklore, wird INan zugeben mussen. Es wırd
indes eine VWeile dauern, bıs dıe Latinistik die hergebrachte 1 hese
VvVon namentlich des jungen Virgil epikureisch gerichteter Weltanschau-
uUung (vgl HMubaux, Le Musee Belge 19251 131) aufigı1bt.W ılı (Vergıl unchen 1930|) erkennt iıne Wendung Virgils
ZUr Stoa al diıe aber In spätere eıt Talle.

Nicht SYanz Von reibung irei cheıint uNls auch das zweıte
Kapıtel des Buches Die UOrdnung der geschichtlichen Eiınzelunter-
suchungen ist gewiß me  1S. vortreiilic| Die Frage der Priorität
der 16 Epode wırd mıt Recht ausgeschieden. Es stünde aber ohl
chlecht dıe Verknüpifung der FEkloge mıit dem Friıeden Von Brindıisı,
wWenn dıese UUr Urc die nach astronomisch-chronologisch
tehende ngabe „l1am S et virgo“ kenntlich ware.

Auch Dichter sind VON dem Gesetz nicht SSCNOMM:  ‘9 daß inre
Worte zunächst wenıgstens NUur das ausdrücken, Was der Leserkreis,den SIE sıch wenden, vernünitigerweise AUSs ihnen entnımmit. Es
kann vielleicht se1n, daß Virgil mıit der genannten merkung aut das
naıach Carcopinos Inftormationen Oktober T1ür Kom gegebeneSichtbarwerden des wirklichen Sternes der JungTrau anspıelen wollite.
In lauter Allegorien eingebettet, WwIe der albvers Gasteht, mußte
indes notwendig dıe lıterarisch gebildeten Leser zunächst den a.
Vo alexandrinischen Dıiıchter Arat behandelten Mythos der ob der
Bosheit der Menschen dıe VWelt verlassenden, sıch Aaus (Giram den
deren uckkehr aul dıe rde nach des Dichters Schau nunmehr wıeder
HMöhen des Sternenhimmels zurückziehenden ike denken lassen, 1ür
das ertorderliche „Aıtiıon“, nämlıch eın gerechtes Verhalten der Men-schen, bald gegeben sSeIN wird (redit ist ebenso Iuturisches PräsensWIEe das unmittelbar Tolgende redeunt unbestreıitbar Ist). Es wäre sehrsonderbar, weinln einem der Aratkenner unter den Lesern der Ekloge(und das dıie meısten!) auch 1Ur eingefallen wäre. ım aSTFroNO-mischen Kalender nachzusehen, ob mıiıt dem ernbı der ungiraugerade eben eine besondere Veränderung VOT sıch s se1. Soscheint uns nach den Gesetzen ner gesunden Hermeneutik die strıiktastronomische Bedeutung des

se1n. Hglbverses wenigstens unbeweırsbar

Die Gründe, die tfür die Deutung aut den Polliosohn Saloninus
vorbringt, urien übrigens der Verstärkung durch eın SCZWUNZYCNESInterpretationskunststück kaum. Es wird nach era Urc! die
pythagoreische Weltaltermystik gelordert, daß es sich eın histori-
sches Menschenkind handle; dıese Mystik bındet den Ablauf des VWelt-
geschehens den Schicksalsgang eines konkreten Indıyiduums, e1Nes
geschichtlichen Menschen UÜbrigens olg diese Grundvoraussetzungunabhängig von jeder Quellenanalyse aus der 1m Gedicht uns
enden römischen Mentalıtät. ‚ Wenn WIr diese Grundlage
WOLnNenNn haben, häutfen sich aber Angaben der Ekloge (im Verein mıit
den Von endlich einmal geklärten Beziehungen Polhlıos zur Zeıt-
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geschichte) einem rmaßen starken Indizıienbeweis zugunsten des
genannten jüngeren Polliosohnes Saloninus, daß iıhm das Vorrecht
darauf, der Held der Ekloge seln, kaum bestritten werden kann.

Diıe gYenaueren Berechnungen der Geburtsdaten der Julıa und des
Marcellus, die versucht, decken eiINnen Abstand V ON 1nNem DZWw. ZWeIl
ahren Friıeden Von Brındisı auf, der auch unter Verziıcht aut
(28 astronomiısch-chronologische Deutung Von jenes EreignisJe1bt, das erst vernünitige Grundlagen Tür den Zukuntftsoptimismusdes Dichters schuft. Für diıe halsbrecherische Deutung aut den Antonius-
schn Melı0s, den Zwillingsbruder der Selene (die übrıgens ohl

Unrecht als dıe eigentliche Auffassung ens hıinstellt; vglDeubner, Gnomon 167), steht es miıt der chronologıschenMöglichkeit hoTMinungslos. Es ist noch kein besseres Bıld der Sıituation
gezeıichnet worden, aus der heraus Vırgıl das Gedicht entwarti, als

191 entwickelt. Von den Einwänden, die Aly inzwischen
in der Phıiılol Wochens (1930) 067 erhoben hat, ist weder der
Uus N amen Salonıinus noch der Aaus der VvVon Boll erst wieder alls
Licht SCZOLZCHNECN Theorie VON der Konzeption als dem eigentlichenBeginn des Menschenlebens durchschlagend. Weder muß
Saloninus „der In Salona Geborene“ heıßen, noch mu ß Virgil geradedie allerwissenschaftlichste unter den astrologisch-physiologischenTheorien seinem Gedichte zugrunde gele: haben

Sehr gut Seiz auseinander, wI1Ie die spätere Verknüpfung der
Ekloge mıt Kaiserhause historısch verständlıch ist, ja ZWANgS-
läufig kommen mußte Virgiıl hat ihr ohne Zweiftel Vorschub geleistet.
Daß S1IE VOIN Anfang als Möglichkeit OItenhalten wollte, scheint
uns mit Lagrange wahrschennlic Er hatte IM  - einmal mıt der ersten
Ekloge den Weg der Verknüpfung der Retterhoffnung mıiıt der Person
des ugustus beschritten. Wenn ihn auch damals noch Rücksichten

ugheit davor mußten, dieses Band VOTr aller OliTtentlich-
keıt einem endgültigen und ausschließlichen machen, konnte

doch die ommende Entwicklung vorausahnen und ihr aus dem
gleichen CGiesetz der ughei heraus durch e1INe r  ß vorsichtige und
schillernde Fassung sel1ner rophetie echnung iragen. Das ist iıhm

gut gelungen, daß ohl immer Deuter iinden wırd, diıe WIE
soeben wiederum Wılı (a d. 42) ausschließlich dem Kınde
Oktavıans und der Skribonia das Von Vırgil geijelerte Kınd glauben
wiedererkennen dürten

Anknüpfend Laktanz ugustıin fand das Mittelalter jeliach
ind und Zukunit ın solchen ügen gezeichnet, ıhm unwililkürlich
Gedanken Christus und sein Reich aufstiegen. Daß heute dıe
Auffassung des Mittelalters wieder verstehend würdıgt, dazu hat
streitig die EU! relig1onsgeschichtliche Rıichtung der Deutung des
ichtes beigetragen; ugleich hat S1e aber der mess1i1anıschen Aus-
legung eiıne Gestalt gegeben, die S1Ie ın vornehmer Kälte entwerte
und 1m un den Geschichtstatsachen der neutestamentlichen iien-
barung Hohn spricht. Und doch Ccs gerade die Eigenart der
geschichtlichen Grundtatsache des Christentums, von der Adus INan
sıch auch ohne uilbletung geschichtstheologischer Erwägungen über
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die Assoziationen zum Weıhnachtsgeheimnis hın Kechens  alt geben
kann. In deren annn geraten ja auch WITr immer wieder beı der
Lesung des Gedichtes, trotzdem WIr die Bılder und Wendungen, dıe
NseTe Assoz1ı1ationen wecken, unmittelbar wemgstens als Wiıderhall
hellenistischer Herrscherkultsprache erkannt haben glauben, miıt der
ımmerhın neupythagoreische Gedanken und Formeln einen Bund e1In-

sein mögen. Es hat der orsehung gefallen, beim Erscheinen
dies Erlösers, des wahren Gottmenschen, VOT allem und zunächst dessen
tieimenschlichen arakter (Lagrange) aufleuchten lassen. Diese
historische J at götilıcher Allmacht und G’üte UQ WIrd Wiırklıchkeit,
kurz nachdem der abendiändischen Welt der Dichter erstanden ist,
der in hohem Maß dıe Gabe besıtzt, Empfiindungen, die erade Vo  3
schlicht Menschlichen ausgehen, einen Ausdruck echter Klassık, wahr-
hait überzeıtlicher Wirkung verleihen 5 An der 1m Geilst VOT-
gestellten Wiege nes hochgeborenen Kındes mischt die santten
Regungen, die sein weıiches emüt be1 dem lıeblichen Anblick In
sonderer Stärke empfindet, m11 den Geiühlen einer anderen ala.
iIm trügerischen Lichte des Scheinirjiedens VON Brindisıi schaut die
nächsten Jahrzehnte und mıt ihnen zugleich das Leben des Kıindes miıt
den aben eiınes goldenen Zeıitalters überschüttet, sıeht den Sochn
des Konsuls schon mıt der Ur des Vaters bekleidet und sSomıt all
der hochtönenden J ıtel und Ehren teirlhalitıg, mıt enen der Orıent
die Herrscher der Welt vergöttert. Keın under. daß ein Lied ent-
steht, &S: obwohl als CAFrmen adulatorium nes römischen Großen
gedacht ist, uns die Ma dessen erinnert, „Cul verissime 1CI1 potes

Te uce S1 uua inanent sceler1ıs vestigla nostrı
iInrıta perpetua solvent tormiıdıne terras S16

Zur Überlieferung einiger exegetischer Schriften
Alberts des Großen.

Von Franz Pelster S, ]
Bei dem stets wachsenden Interesse tür die Person und das Werk

Alberts CGiroßen ist natürlich, daß Han auch der Echtheit und
Überlielerungsgeschichte seiner CHNrırten nachgeht. Nun ist 1es

D Bellesort, Vıirgiıle, SOn ei SN temps arıund Ööfter Vgl auch Conway 1931] 593)Augustin, ED 104 Goldbacher
Das Gesamturteil über die Ekloge,

I1 500 CSEL I1)
Der Erlöser, seine eutung

dem sıch Bornhausen,
bekennt, ist der Form, nicht aber

ın Geschichte und Glaube (Leipzigder Begründung nach, die dieoben zurückgewiesenen Aul VON Weber vorausseitzt, dem
MNSern ähnlich „Das seltsamste relıg1öse Denkmal 1ür diese £Zu-SsammenfTassung VOIN Menschlichem und Göttlichem Dleibt VergilsFE.kloge und hre relıg1onspolitische Bedeutung.“
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